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£Das 5er Jbtnkenbe 25ot feinen Cefern nor 100

3al?ren er^dfylt fyat.

Der Çtnfenbe 33ot hat
e3 im SBraud), urtb feine
Cefet unb gmeunbe finb
ihm banfbar bafiir unb
miffen e§ gu fräßen, rtarf)=

gufdjtagen in ben aiten
grätigen unb bie barin

enthaltenen
©olbEörner

alter SBeiêCjeit
unb hüteten

' ©päjje an§
Cidjt gu gie«

tien.
Diefe§ Qahr

aber ift ber
Çinfenbe in

großer SSerlegenheit. ©r mag herumftöbern unb
fubhen in ben tiergiibten ^Blättern beé> Saienberê
1808, er finbet nid)t§, ma§ mert märe, anâ
Sage§Iicht gebogen gu merben, im ©egenteil,
er finbet öiele§, maê beffer im Dunfein bleibt.
Sftichtê al§ blöbe £)iftörli, mie g. 93. : Die auf«
gebecfte .giejceret), Die mohlberebte Seitfjlaberin,
Die entronnene Seiche, Der Deufet ftiehlt eine
33rüde, Die SReife auf ba§ ©t)rif3en«2ftoo§, (Sin
Sieb nom 91berlafs=SDîânnlein u. f. m. u. f. m.

— Qntereffant bürften eingig einige ©efpräche
über bie ©rhutjpocfenimpfung fein, melche offen«
bar bamalâ nie! bon firf) gu reben machte*):

2lmmann, bie Jäinberblattern häufen übet in ber
©emeinb, fagte ©briften ja 23.

2tber ber 2lmmann verkaufte eben bem TTIüIIer fein
Jiiorn unb batte anbers ju denken. Jd? babe je^t nicht
3eit, non ben JSinberblattern ju reben I fagte er.

Seckelmeifier, fagte ©briften, bie JSinberblattern
baufen übet in ber ©emeinb!

2lber ber fagte: Cajj bu bas, mas teben foil, tebt
— mas fterben foil, ftirbt; bu wirft's nid?t ânbern.

2tber um ©otteswiüen, Jîird?mei?er, fagte ©l?riften,
febt bocb, rnie bte Blattern baufen I

*) ®b. Renner, SBunbarjt, (Srfinber ber@diut$pocfen=
ober ffubpotfenintpfung, ge6. 1749, gcft. 1823. ©eine
erften Sntpfungen Pjurben 1796 in England ausgeführt.

Das ift meine Sad) nid)t, fagte ber J5ird)mei?er,
baju ftnb anbere Ceute ba. —

© bie Blattern, bie Blatternl jammerte ©briften,
meine JSinber werben wohl baran fterben muffen, ineil
niemand helfen roitl.

Jn ©ottesnamen, antwortete ber Sigrift, Iah fie
fterben unb Iah mid) jammern — biefe ITacbt ift meine
©eih krepiert. —

IDa« iß mehr werty!
Saubirt: 3üfi, gib aebt, bie Sau rnirb bir krank; fie

wiE nid)t freffen.
3üfi: © mei, rnas ift ju tbun, Joggeli?
Saubirt: ffiieb ibr 3ur rechten Seit ein Crank nom

Dokter, es ift fo ein llcbergang.
3üfi: Ja, bas mill id?. TDenn nur etwas helfen kann

unb follte es einen ©baler koften! Bcn3, Ben3, lauf
jum Dokter unb füg ibm, b'Sau wöE krank würbe.
2Id), bie liebi Sau! £auf! lauf! —

Saubirt: Der Dokter d?unt, 5üfi, gib ad)t!
Doktor: ©s ift gut, bah H?r mid) fo rafd? holen Iaht;,

id? will ber Sau einen ©rank ruften, unb bann
fperrt fie allein ein, bamit fie bie anbent nid?t an-
fteckt.

3üfi: Sie fagen, bie Blattern regieren nid)t weit t>on
bier, es fei aud? fo ein Uebergang.

Saubirt : Sie fagen es, was will man tun, es ift eine
Strafe.

3üft: 5ret?lid), wenn nur bie Sau wieber gefunb wirbt
nian bat eber ein JSinb, als eine Sau. Sie berid?ten,
man könne ben Blattern vorbauen, bah fie bie JSinber
nid?t angreifen. Das will mir nid?t gefallen. IDenn
bie Blattern nid)t fein follten, fo waren fie nid?t.

Saubirt: Ja, ja, es ift eine Strafe, man foE fid? nid?t
wiberfehen.

3üfi: Dokter, was meint ibr ba3U? ITTan erjäblt, bie

Blattern regieren, unb ba giebt es verwegene Ceute,
bie meinen, man könne ibnen 3ur red?ten Seit vot>
bauen, wenn man ben Jkinbern bie Jäubbtattern gebe.

Doktor: Ja freplid?, bas ift gan3 gewih- ©s find fd?on
in aüen Cünbern riete taufenb Jitinber burd? bie

JSubbtattern errettet worden, ©in Jsinb, bem die

Sd?uhblattern gut eingepfropft find, ift in feinem

gan3cn Ceben vor ben graufamen Blattern ftd?er.

3üfi: 2lber wenn bie JÄinbsblattern nid?t fein foUten.
fo wären fie nid)t. — TDas gefd?ef?en foü, muh
gefd?eben, bas wirb ber TTtenfd? nid?t webren.

Doktor: 3üfi, warum foE id? denn beiner Sau einen
©rank geben? TDenn fie nid?t krank fein foüte, fo
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Was der Sinkende Vot seinen Lesern vor 109

Iahren erzählt hat.

Der Hinkende Bot hat
es im Brauch, und seine
Leser und Freunde sind
ihm dankbar dafür und
wissen es zu schätzen, nach-
zuschlagen in den alten
Pratigen und die darin

enthaltenen
Goldkörner

alter Weisheit
und heiteren

^

Späße ans
Licht zu zie-
hen.

Dieses Jahr
aber ist der
Hinkende in

großer Verlegenheit. Er mag herumstöbern und
suchen in den vergilbten Blättern des Kalenders
1808, er findet nichts, was wert wäre, ans
Tageslicht gezogen zu werden, im Gegenteil,
er findet vieles, was besser im Dunkeln bleibt.
Nichts als blöde Histörli, wie z. B. : Die auf-
gedeckte Hexerey, Die wohlberedte Leichladerin,
Die entronnene Leiche, Der Teufel stiehlt eine
Brücke, Die Reise auf das Gyritzen-Moos, Ein
Lied vom Aderlaß-Männlein u. s. w. u. s. w.
— Interessant dürften einzig einige Gespräche
über die Schutzpockenimpfung sein, welche offen-
bar damals viel von sich zu reden machte*):

Ammann, die Linderblattern Hausen übel in der
Gemeind, sagte Christen zu B.

Aber der Ammann verkaufte eben dem Müller sein
Lorn und hatte anders zu denken. Ich habe jetzt nicht
Seit, von den Linderblattern zu redenI sagte er.

Seckelmcister, sagte Christen, die Linderblattern
Hausen übel in der Gemeind l

Aber der sagte: Laß du das, was leben soll, lebt
— was sterben soll, stirbt: du wirst's nicht ändern.

Aber um Gotteswillen, Lirchmeyer, sagte Christen,
seht doch, wie die Blattern Hausen I

*) Ed. Jenner, Wundarzt, Erfinder derSckmtzpocken-
oder Kubpvckenimpflmg, geb. 1749, gest. 1823. Seine
ersten Impfungen wurden 1796 in England ausgeführt.

Das ist meine Sach nicht, sagte der Lirchmeyer,
dazu sind andere Leute da. —

G die Blattern, die BlatternI jammerte Christen,
meine Linder werden wohl daran sterben müssen, weil
niemand helfen will.

In Gottesnamen, antwortete der Sigrist, laß sie

sterben und laß mich jammern — diese Nacht ist meine
Geiß krepiert. —

Was ist mehr werth t

Sauhirt: Süsi, gib acht, die Sau wird dir krank; fit
will nicht fressen.

Süsi: G mei, was ist zu thun, Joggcli?
Sauhirt: Gieb ihr zur rechten Seit ein Trank vom

Dokter, es ist so ein Ucbergang.
Süsi: Ja, das will ich. ivenn nur etwas helfen kann

und sollte es einen Thaler kosten! Lenz, Benz, lauf
zum Dokter und säg ihm, d'Sau wöll krank wärde.
Ach, die liebi Sau! Lauf! lauf! —

Sauhirt: Der Dokter chunt, Süsi, gib acht!
Doktor: Cs ist gut, daß ihr mich so rasch holen läßt;

ich will der Sau einen Trank rüsten, und dann
sperrt sie allein ein, damit sie die andern nicht an-
steckt.

Süsi: Sie sagen, die Blattern regieren nicht weit von
hier, es sei auch so ein Uebergang.

Sauhirt: Sie sagen es, was will man tun, es ist eine
Strafe.

Süsi: Sreylich, wenn nur die Sau wieder gesund wird t
Man hat eher ein Lind, als eine Sau. Sie berichten,
man könne den Blattern vorbauen, daß sie die Linder
nicht angreifen. Das will mir nicht gefallen, wenn
die Blattern nicht sein sollten, so wären sie nicht-

Sauhirt: Ja, ja, es ist eine Strafe, man soll sich nicht
widersetzen.

Süsi: Dokter, was meint ihr dazu? Man erzählt, die

Blattern regieren, und da giebt es verwegene Leute,
die meinen, man könne ihnen zur rechten Seit vor-
bauen, wenn man den Lindern die Luhblattern gebe.

Doktor: Ja freylich, das ist ganz gewiß. Cs sind schon

in allen Ländern viele tausend Linder durch die

Luhblattern errettet worden. Cin Lind, dem die

Schutzblattern gut eingepfropft sind, ist in seinem

ganzen Leben vor den grausamen Blattern sicher.

Süsi: Aber wenn die Lindsblattern nicht sein sollten,
so wären sie nicht. — was geschehen soll, muß
geschehen, das wird der Mensch nicht wehren.

Doktor: Süsi, warum soll ich denn deiner Sau einen
Trank geben? wenn sie nicht krank sein sollte, so

34



wäre fie nicpt krank; was gefcpepen foil, mu| ge«

fcbepcn, fagft bu; wenn ftc alfo fallen foil, fo kann
icp's nicpt rocpren.

Sufi : 0, lieber Dokter, bas tft nias anberes. ©s ifl
eine Sau, unb id? mürbe jroanjig ©paler an tf?r per<

lieren. 21ber mit TTlenfcpen ift es anbers! Da barf
man bem lieben ©ott nicpt porgreifen.

Doktor: Du meinft alfo, ber liebe ©ott ertaube, bafj
man bem Diep pelfe, aber ben TtTenfcpcn nicpt! Du
kannft beine Jtinber nor Cob ober Siechtum be>

roapren unb bu roillft nicpt
3üfi: Tiber menn einer oiele Jtinber fiat, fo kofiet es

gar fiel.
Doktor: Tlpa! fteeftt's ba! 5ür bie Sau ift Mr ein ©paler

nicpt ju piel, aber beine JSinber finb bir keinen ©pater
wertp. Da, menn bu fie auf bem Saumärit perkaufen
unb jiranjig ©pater aus einem löfen könnteft, bann
îpûrbeft bu fo Piel an fie roagen, mie an bie Saul
© öüft, 3üfi!

®iefe Beibert ©efdE)irf)ten geigen red)t beut*
lid), mad man Oor ßuubert Qaljren für 2frt=

fdjauungett patte. Qft ed peute etroa Beffer 6e*

fteHt? ©eroiß, troß ber guten alten 3eit!
man in etpifepen Stnßpauungen gmrtfcpritte ge=
maept £>at, fo ift ed aud) ein gut ©tiief oor»
toärtd gegangen mit bem Slud&au ber ©d).u£=
fiocfeninipfung, troß ber oieien ©cpmierig*
feiten, bie gu iiberminben maren. ©ott fei 2>anf
finb mir jeßt fo meit, baß man bad Qmpfen
ollen gefunben Seuten mit beftem ©emiffen emp*
feplen barf, falld man bie nötigen ®orfid)td=
maßregeln beobadjtet. 3" biefem gehört bor
ödem abfolute 9feinlid)feit bei ber ©ntnapme
bed Qmpfftoffed bom 2uer, bamit berfelbe frei
ift bon jeglicpen Sîranfpeitdftoffen ober Sîranf*
jjeitderregern. hierfür bürgen bie ©erum» unb
Qmpfinftitute, bie ben Qmpfftoff perftellen unb
oudf fontrodieren laffen. ©ogar jebed ü£ier
toirb nad) ber ©ntnapme bon Cßmppe getötet
unb bon Sfierärgten aufd genauefte unterfudjt
auf feinen ©efunbpeitdguftanb. Söenn aud)
nur geringe 3eifel beftefjen, mirb ber gefamte
^mp'fftoff gerftört unb niefft in ben |)anbel ge=
bradjt. ©elöftuerftäublicp muf aud) bie Qmpfung
fel&ft möglicpft fauber borgenommen merben.

2Bad für riefige ©rfolge mit ber ©d)itß=
podenimpfung ergielt merben, paben mir fürglicp
fepen Eöntien bei ben ©pibemien in ©t. ©allen
unb int Sîanton©olotpurn. Cebiglid) ben SRuffen*

impfungen mar ed gu berbanfen, baff bie ©eudfe
eingefeßreinft unb befämpft merben fonnte, mo»
burd) großed Unpeit, ja ein Canbedunglücf oer*
t)ütet mürbe.

2lud) in ber SSeßanblung ber ©ipptperie,
goldbraune ober fRacpenbrciune genannt, fann
man burd) früpgeitiged ©iufprißen bon ©erum
bie Shmnfpeit faft mit abfoluter ©ießerpeit gut
Teilung bringen. 2Ran benfe nur baran, mie
man bor girfa 12 bid 15 Qapren biefem SBiirg*
engel faft macptlod gegeniiberftanb, mäprenb*
bem man jeßt tjödjft feiten mepr bon größern
©pibemien tjört, unb aud) beren Sludgang ift
unter ber ©erumbepanblung biet günftiger aid
früher. <|)auptbebingung ift atlerbingd, baß bad
©erum frühzeitig eingefprißt merbe, bann aber
mirft ed munberbar! ®ie ©infprißung felbft
ift mit gar feiner ©efaßr berbunben. ©d)(ucf=
läpmungen, ©ißielen, Sungenentgünbungen finb
leiber, mie früher, oft nod) folgen ber Diphther ie,
unb ed ift gang falfd), roenn man biete bem
©erum in bie ©djupe fdiiebt, im ©egenteil, ed

ift ftatiftifcß genau fcftgeftellt, baß gcrabe biefe
ÜRacßfranfpeiten feit ber ©eruntbebaublung gang
bebeutenb guriiefgegangen finb, ba fie eben burd)
biefed SRittel aud) giinftig beeinflußt merben.
©d ift gerabegu ein ^unftfeßler, menn man bei
einer einigermaßen fdpuereit Dipptßerie (unb
aud) bie leichten fönnen fßmer merben) nießt
fofort eiufprißt. ©Itern, bie ftd) gegen biefed
Sßorgepett fträubten, mußten bied leiber nur
atlgujcßmer burd) ben ü£ob bed Cieblingd büßen.

tSitte gute &'titfctmlMgung. t«0S.

©in kleiner Bauernjunge mußte bei? ber Cetebe feiner
©roßmutter öaspferb füpren.bas ben Ceicbenmagen 30g.

©iner feiner Jsameraben, ber tpm begegnete, fragte
ibn: 21ber, ©prifti, brieggift bu nüt ums ©roßmüeti?
— Du Harr, antmortete er, id? d?a emel mb unger>
einifdf? b'HIäre füpre unb für b's ©roßmüeti briegge!

Der pflege Tirante, jsos.
©inem jSranken rourbe perorbnet, er foHe TD ein,

mit TDaffer permifebt, trinken. Dies kann id? unmög-
lieb pertragen, fagte er, kann ieb niept juerft ben TDein

unb naepber bas TDaffer trinken? — Der 21rp erlaubte
es ipm. Tlacpbem er eine Slafcpe TDein getrunken patte
unb man ipm barauf bas IDaffcr reicpen rooUte, fagte
er: Tief;, nun pabe id? abfolut keinen Dürft mepr.

wäre sie nicht krank! was geschehen soll, muß ge-
schehcn, sagst du; wenn sie also fallen soll, so kann
ich's nicht wehren.

Süsi: S, lieber Dokter, das ist was anderes. Ls ist
eine San, und ich würde zwanzig Thaler an ihr ver<
lieren. Aber mit Menschen ist es anders! Ja darf
man dem lieben Gott nicht vorgreifen.

Doktor: In meinst also, der liebe Gott erlaube, daß
man dem Vieh helfe, aber den Menschen nicht! Du
kannst deine Linder vor Tod oder Siechtum be-

wahren und du willst nicht?
Züsi: Aber wenn einer viele Linder hat, so kostet es

gar viel.
Doktor: Aha! steckt's da! Sür die Sau ist dir ein Thaler

nicht zu viel, aber deine Linder sind dir keinen Thaler
werth. Ja, wenn du sie auf dem Saumärit verkaufen
und zwanzig Thaler aus einem lösen könntest, dann
würdest du so viel an sie wagen, wie an die Sau!
G Süst, Süst!

Diese beiden Geschichten zeigen recht deut-
lich, was man vor hundert Jahren sür An-
schauuugen hatte. Ist es heute etwa besser be-

stellt? Gewiß, trotz der guten alten Zeit! Wie
man in ethischen Anschauungen Fortschritte ge-
macht hat, so ist es auch ein gut Stück vor-
wärts gegangen mit dem Ausbau der Schutz-
Pockenimpfung, trotz der vielen Schwierig-
keilen, die zu überwinden waren. Gott sei Dank
sind wir jetzt so weit, daß man das Impfen
allen gesunden Leuten mit bestem Gewissen emp-
fehlen darf, falls man die nötigen Vorsichts-
maßregeln beobachtet. Zu diesem gehört vor
allem absolute Reinlichkeit bei der Entnahme
des Impfstoffes vom Tier, damit derselbe frei
ist von jeglichen Krankheitsstoffen oder Krank-
heitserregern. Hierfür bürgen die Serum- und
Jmpfinstitute, die den Impfstoff herstellen und
auch kontrollieren lassen. Sogar jedes Tier
wird nach der Entnahme von Lymphe getötet
und von Tierärzten aufs genaueste untersucht
auf seinen Gesundheitszustand. Wenn auch
nur geringe Zweifel bestehen, wird der gesamte
Impfstoff zerstört und nicht in den Handel ge-
bracht. Selbstverständlich muß auch die Impfung
selbst möglichst sauber vorgenommen werden.

Was für riesige Erfolge mit der Schutz-
Pockenimpfung erzielt werden, haben wir kürzlich
sehen können bei den Epidemien in St. Gallen
und im Kanton Solothurn. Lediglich den Massen-

impfungen war es zu verdanken, daß die Seuche
eingeschränkt und bekämpft werden konnte, wo-
durch großes Unheil, ja ein Landesuuglück ver-
hütet wurde.

Auch in der Behandlung der Diphtherie,
Halsbräune oder Rachenbräune genannt, kann
man durch frühzeitiges Einspritzen von Serum
die Krankheit fast mit absoluter Sicherheit zur
Heilung bringen. Man denke nur daran, wie
man vor zirka 12 bis 15 Jahren diesem Würg-
engel fast machtlos gegenüberstand, während-
dem man jetzt höchst selten mehr von größern
Epidemien hört, und auch deren Ausgang ist
unter der Serumbehandlung viel günstiger als
früher. Hauptbedingung ist allerdings, daß das
Serum frühzeitig eingespritzt werde, dann aber
wirkt es wunderbar! Die Einspritzung selbst
ist mit gar keiner Gefahr verbunden. Schluck-
lähmungeu, Schielen, Lungenentzündungen sind
leider, wie früher, oft noch Folgen der Diphtherie,
und es ist ganz falsch, wenn man dieie dem
Serum in die Schuhe schiebt, im Gegenteil, es
ist statistisch genau festgestellt, daß gerade diese
Nachkrankheiten seit der Serumbehaudlung ganz
bedeutend zurückgegangen sind, da sie eben durch
dieses Mittel auch günstig beeinflußt werden.
Es ist geradezu ein Kunstfehler, wenn man bei
einer einigermaßen schweren Diphtherie (und
auch die leichten können schwer werden) nicht
sofort einspritzt. Eltern, die sich gegen dieses
Vorgehen sträubten, mußten dies leider nur
allzuschwer durch den Tod des Lieblings büßen.

Sine gute Entschuldigung. z«o».

Tin kleiner Lauernjunge mußte bey der Leiche seiner
Großmutter das Pferd führen, das den Leichenwagen zog.

Einer seiner Lamcraden, der ihm begegnete, fragte
ihn: Aber, Thristi, brieggist du nüt ums Großmüeti?
— Du Narr, antwortete er, ich cha emel md ungcr-
einisch d'NIäre führe und für d's Großmüeti briegge!

Der pßsßge Aranle. zsos.
Einem Lranken wurde verordnet, er solle wein,

mit Wasser vermischt, trinken. Dies kann ich unmög-
lich vertragen, sagte er, kann ich nicht zuerst den wein
und nachher das Wasser trinken? — Der Arzt erlaubte
es ihm. Nachdem er eine Slasche wein getrunken hatte
und man ihm darauf das Wasser reichen wollte, sagte

er: Ach, nun habe ich absolut keinen Durst mehr.
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